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gegegagStn  n
Die Gnade unſers HErrn JEſu

Chriſti und die Liebe GOttes
und die Gemeinſchafft des Hei—
ligen Geiſtes ſey mit euch allen!
Amen!

Eliebte in JEſu un
ſerm Heylande! Es
wird eurer Liebe er—
innerlich ſeyn, was
am erſten Sonnta—
ge nach dem Feſt der
Erſcheinung Chriſti

aus dem Rll. Capitel an die Romer
von dem wahren thatigen Chriſten—
thum vorgeſtellet iſt, nemlich, aus wel
chem Grunde daſſelbige muſſe hergelei—
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I——tet werden, worinn es eigentlich beſtehe,
und wie daſſelbige fowol innerlich als
auſſerlich muſſe ausgeubet weeden. An
dieſen heutigen Tage nun wird aus
eben demſelbigen Xll. Capitel gedachter
Epiſtel ein einiges Stuck, ſo zum wah
ren Chriſtenthum gehoret, zu betrachten
ſeyn, nemlich, wie wir bey Ausubung
des Chriſtenthums allezeit muſſen
im Streit ſeyn weil wir ohne Unter
laß von dem Boſen angefochten und
beſtritten werden, oder doch in der Ge
fahr leben, davon beſtritten zu werden;
quch wie wir dahin ringen und
trachten muſſen daß wir uns nie
mals von dem Boſen laſſen uber
winden; ſondern vielmehr den Sieg
behalten damit wir als ſiegende und
triumphirende durch den Tod in das
ewige Leben dermalseins eingehen mo

gen.Gewiß iſt dieſe Sache von ſolcher
Wichtigkeit, daß wol nothig ware, wir
wurden taglich dazu aufgewecket und
aufgemunter, um deswillen, weil nicht

nur



 (5)
nur der Menſch von Natur faul und
trage iſt zu allem Guten, und ſounderlich
zu dieſem Kampff, ſondern auch, wril
die falſche Embildung ſo leicht dazu
ſchlaget, daß, wenn der Menſch es im
Abiſſen hat, das Chriſtenthum konne
ohne Streit und Kampff nicht geſuhret
werden, oder den Streit einer Sunde
mit einer andern Sunde in ſich erſahret,
er denn ſo fort ſich ſelbſt beredet: Er ſte
he nun auch in ſolchem Streit, und wer
de derſelbe von ihm wohl ausgeubet, ob
aleich, wenns ers im Grunde nnterſuchet,
ffters ſich nichts bey ihm findet, das
des Namens des von ihm erforderten
Streits werth ſey, ja er ſelbſt nicht wur—
de zu ſagen wiſſen, welches das Boſe
ſey, das er beſtreite, wie er gegen daſſel—
bige kampffe, und wie er den Sieg dar—
uber bis dahero erhalten habe, und in
demſelbigen Kampff immer ſtarcker und
geubter worden ſey.

So ware denn ja wol nicht unbilliag,
daß die Menſchen nicht nur zu dem
Streit ohn unterlaß aufgemunter, ſon—

A 3 dern
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dern daß ſie auch dieſer falſchen Einbil—
dung erinnert, und in ihre eigene Her—
tzen hinein gefuhret wurden, ſich zu un—
terſuchen, ob ſie auch recht kampffen;
Sintemahlen die Schrifft ſaget, daß,
ſo jemand kampffet er doch nicht
gekrönet werde, er kampffe denn
recht. 2 Tim. Il, 6. Weil wir denn ei—
ne ſolche hochſtnothige, und uns allen
heylſame Sache vor uns haben ſo laf
ſet uns GOTT unm ſeinen Beyſtand
demuthiglich bitten im Gebet des
Errn c.

Trxrvs Rom. Xll, 2i.
«Saß dich nicht das Boſe

aberwinde das Boſe
„J uberwinden/ ſondern

mit Gutem.

Aus dieſen Teyt-Worten ſoll vor
dieſesmal gehandelt werden

Von
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Von dem zweyfaltigen Sie

ge der Kmder GOttes u—
ber das Boſe:

Jndem ſie erſtlich ſich vom Boſen
nicht üiberwinden laſſen;

Zum andern, das Boſe mit Gu—
ten uberwinden.

Heas das erſtere betrifft iſt es
ED das/ woju Paulus anfanglich
in unſerm Teyt vermahnet, wenn er
ſpricht: Laß dich nicht das Boſe
uberwinden. Abeunn er aber die Glau,
bigen alſo ermahnet, ſo zeiget er damit
an, daß, ob ſie aleich von GOtt zu Gna
den in Chriſto JEſu angenommen wa-
ren ſie doch keines Weges meyncn
muſten, als wenn ſie nicht mehr in dieſem
Leben von dem Boſen beſtritten wur—
den; ſondern ſich vielmehr deſſen beſchen
den, daß, ſo lange ſie hier noch ihren
Lauff fuhreten, ſie von dem Boſen wur—
den angefochten werden: denn da wur—
den ihre geiſtliche Ceinde, welche da

A4 ſind
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find der Teuffel, die Welt, und ihr
Fleiſch und Blut ihnen keinen Frieden
laſſen; und, ob es auch gleẽch)bisweilen
ſchiene, als ob ſie Friede vor wnen hat—
ten, muſten ſie ſich doch von denenſel—
ben befahren, daß dieſelbe ſie in ditgroßte
Setlen-Noth, ja in das ewige Alfder
ben zu ſturtzen ſuchen mochten.

Jnſonderheit aber hatte der Apoſtel
in denen letzten Worten des XIl. Ca—
pitels mit mehrern geredet von dem Bo
ien ſo den Glaubigen von andern
Menſchen widerfahren konte: denn
davon hatte er geſaget: Vergeltet
niemand Boſes mit Boſem, rachet
ench ſelbſt nicht ſondern gebet
Raum dem Zorn GOttes deñn es
ſtehet geſchrieben; die RVache iſt
mein ich will vergelten, ſpricht der
HErr, ſo nun deinen Leind hungert,
ſo ſpeiſe ihn durſten ihn ſo trancke
ihn; Demnachredet unſer Text inſon—
derheit hievon, und will uns lehren,
wenn einer, der aus GOtt geboren iſt,
von einem andern beleidiget werde, ſo

werde



S (5)cäöä— LTI I—werde in ſeinem Hertzen der Lriede
und die Ruhe, in welche er darch den
Glauben an GOTJ geſetzet worden,
leichtlich geſtoret, wenigſtens wolle ſcin

Fleiſch und Blut ſich gern mit einmi—
ſchen, und der Beleidigung ſich anneh—
men, wodurch denn bald an ſtatt des
Friedens Unfriede und Unruhe ins Hertz
kame.

Gleicher maſſen werde auch denn die
Liebe gegen den Nachſten beſtritten.
Denn indem der Menſch ſonſt ſeinen
Nachſten zu lieben trachtet, als ſich ſelbſt
und inſonderheit, nachdem ihm GOT
der HErr hat Gnade wiederfahren laſ—
ſfen, nun von Hertzens-Grunde will, daß
er nicht nur mit allen Menſchen Friede
halten, ſondern, wenns moglich ware,
auch allen Gutes thun mochte, am aller-
fernſten aber davon iſt, daß er ſolte je—
manden beleidigen wollen; ſo wird
durch die ihm wiederfahrende Beleidi—
gung dieſelbige Liebe in ihm alſo beſtrit-
ten, daß er gereitzet wird, ſo, wie ſem
Nachſter gegen ihn geſinnet iſt, und ſich

A5 gegen
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gegen ihn verhäalt, hinwiederum gegen
denſelbigen geſinnet zu ſeyn und zu han
deln.

Ja es wird auch ſo gar alsdenn ſeine
Liebe gegen GOtt beſtritten: denn in
dem der Menſch ſonſt ſuchet, ſein gantzeb
Hertz und alle Kräffte ſeiner Seelen
GOT1 aufzuopffern, und ſich nicht mit
ſeinem Gemuth aufhalten will in den
Dingen dieſes irdiſchen Lebens, ſondern
vielmehr Nacht und Tag vor GOTT
dahin ringet, daß alle innere Kraffte in
die Liebe GOttes eingezogen werden
mogen; ſo ſuchet der Feind durch die
Beleidigung, ſo dem Menſchen durch
andere wiederfahret, ihn aus der Ve
ſtung der Liebe Gottes herauszutreiben,
ſein Gemuth zu zerſtreuen, und es auf
zuhalten in denen Dingen, die ihm zu
wider geſchehen, auf daß er dadurch un
vermerckt von GOtt dem HEern gantz
moge abgezogen werden.

Gleicher Weiſe wird denn auch die
Demuth bey ihm beſtritten, wie auch
ſeine Sanfftmuth, ſeine Kindigkeit,

ſein
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ſein Glaube ſeine Gedult, und das
gantze neue Weſen des« e J
welches er aus der Fulle JCjſu Loriſi
empfangen hat. Denn weil er noch
Fleiſch und Blut hat iſt er imm'er in
Gefahr, daß, wie der andere durch boſe
Wercke, Worte, oder Geberden ſich an
GoOtt verſundiget, alſo er auch aufse—
bracht werde, in ein gleich ſundliches
Weſen zu verfallen. Inſonderheit ge—
ſchiehet es leichtlich, daß der Menſch, im
Fall er von andern beleidiget wird, ſich
mit Zorn, Rachgier und Unwillen gegen
ſeinen Nachſten verfundiget. Dieſe
Verſuchung aber nimmet bey dem Men—
ſchen einmal mehr, als das anderma!
uberhand, nachdem er nemlich ſich bald
ſolcher Verſuchung entgegen ſetzet, oder
zu der Zeit, da ihm ſolche zuſetzet, im Gje—

bet und in der Wachſamkeit ſich befin
det oder nicht. Er kan auch wol gar
von dem Boſen uberwunden wer—
den; wie ſolches ihm aus der Heiligen
Schrifft bekant ſeyn ſoll, als in welcher
GOT der HERRum deswillen vile

As6 Crem—
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Exempel, auch der Heiligen, aufzeichnen
laſſen, welche nicht nur verſuchet ſind
vom Boſen, ſondern ſich auch vom Bo—
ſen haben uberwinden laſſen, andern
zur Warnung, daß ſie wachen und be
ten, damit ſie nicht in gleiche Verſuchung

fallen. Darum iſt die Ermahnung
des Apoſtels hoch/nothig: Laß dich
nicht das Boſe uberwinden; und
redet er damit gleichſam einen jeden in
ſeiner Anfechtung ins Hertz hinein, wenn
jetzt das Boſe bey ihm anfanget, ihn rei
tzet, und ihn dem andern in ſeinen boſen
Worten oder Wercken gleich machen
will, daß er da Widerſtand thue, und
ſich nicht uberwinden laſſe.

Er giebet aber damit auch zu erken
nen, daß, wie es moglich ſey, daß er
konne uberwunden werden, alſo es ihm
auch im Gegentheil moglich ſey, daß
er ſich von dem Boſen nicht uber—
winden laſſi. Die Gnade und die
Krafft unſers Herrn JEſu ChHriſti,
welche ihm mitgetheilet ſey ſo groß und
herrlich, daß keines Weges das Boſe

noth
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vothwendig ihn uberwinden muſſe; es
ſey ihm ja allerley göttliche Zrafft
was zum gottlichen Leben und Wan
del dienet, aeſchencket 2 Pet. So
er nun dieſelbige Krafft recht gebeauche,

ſo ſey dieſelbige Krafft uberſchwenglich
groſſer und machtiger, als die Macht
des Boſen, von welcher er angefochten
werde. Darum ermahnet denn der
Apoſtel, der Menſch ſolle ſich nur
nicht uberwinden laſſen vom Boſen.
Er will der Menſch ſoll bey demſelbigen
Grunde ſuchen zu bleiben, auf welchen
er ihn gewieſen hatte im Anfange dieſes
Capitels, da er geſagt: Jch ermahne
euch lieben Bruder durch die Barm
hertzigkeit Gottes, daß ihr eure
Leiber beqebet zum Opffer, das da
lebendig heiliu, und GOtt wohlge
fallig ſey welches ſey euer vernunff
tiger Gottesdinnſt. Und ſtellet euch
nicht dieſer Welt uileich, ſondern
verandert euch durch Erneurung
enres Sinnes auf daß ihr pruffen
moget, welches da ſey der gute, der

27 wohl
n
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wohlgefallitie und der volllommo
ne Gott es Wille. Wenn er nun dar—
auf hier ſaget: Laß dich nicht das
Boſe uberwinden ſo will er damit den
Menſchen erinnern, er ſoll doch einge
denck ſeyn, wie er ſich GOTT zu ei
nem Opffer dargegeben, das da le
bendig, heilig und GOtt wohlge
falllig ſey wie er nun nicht mehr ihm
ſelbſt lebe, ſondern vielmehr GOtt wie
er nunmehr ſein Hertz auf ein gantz ander
Leben, als auf das zeitliche und ver-
gangliche gerichtet, und nun nicht ſein
Datum auf die Welt ſetze, daß er dar
in wolte gluckſelig, geehret, von Men
ſchen geliebet und gelobet ſeyn, ſondern
vielmehr aufs ewige hingewieſen ſey von
GOtt, auch ſein Hertz, Sinn und Ge
muth bereits ſo gefaſſet habe, daß er die
ſes zeitliche und irdiſche Leben, mit allen
dem, das darinnen iſt, von Hertzens
Grunde verleugne; hingegen aber das
ſuche, was droben iſt, da Chhriſtus
iſt, ſitzend zur rechten Hand Gottes
(Col, III, 1.); So ſolte er denn nun

wachen
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wachen und beten, damit er an ſolchem
Grunde feſt bleibe und ſein Hertz nicht
wieder in die Welt hinein gezogen wer—
de, durch das Boſe ſo ihm von Men—
ſchen wiederfahret, ſondern ſich vielmehr
deſto hertzlicher, inniger, und brunſtiger

an GOTT halte „je mehr der Feind ihn
ſuchet durch das Boſe, und die Beleidi
gungen ſo ihm wiederfahren, von dem—
ſelbigen guten Grunde, und von der Be
trachtung der ihm von GOtt verheiſſe
nen groſſen Herrlichkeit des ewigen Le—
bens abzuziehen.

Daju gehoret aber, daß der Menſch
treulich wache und bete. Denn ſo
er das thut, wird er keines weges von
dem Boſen uberwunden werden. Wes
wegen denn auch unſer Heiland Matth.
XXVI., 4r. und Luc. xxII, ao—. ſeine
Junger darauf wieſe: Wachert und
betet, damit ihr nicht in Verſuchung
fallet denn der Geiſt iſt willig, aber
das Lleiſch iſt ſchwach. Es war ja
gewin bey den Jungern unſers Heilan
des ein aufrichtiger Ernſt, ihren HErrn

und



EJ

N (15)
und Meiſter treu zu verbleiben ſie wol—
ten ſich nicht an ihm argern, ſondern mit
ihm in den Tod gehen; dieſes ſagten ſie
nicht aus falſchem Hertzen; gewiſſer
maſſen kam auch der Vorſatz nicht her
aus ihrer bloſſen Natur, (obzwar eine
Vermeſſenheit mit dabey war,) ſondern
es war auch einige Gnade dabey. Denn
daß ſie alles verlaſſen, und Chriſto nach
gefolget, war ja gewiß nicht ohne Gna
den-Wirckung Gottes geſchehen: und
aus dem Grunde meyneten ſie, daß, weil

ſie einmal angefangen zu glauben, er
ſey Chriſtus der Sohn des lebendi
gen Gottes, und um deswillen alles
verlaſſen hatten, und ihm nachgefolget
waren, ſo wolten ſie nun auch in dem al
len ihm treu verbleiben. So war nun
dieſes eine Willigkeit des Geiſtes, wie
es unſer Heiland ſelbſt nennet. Aber
daran fehlete es: die Junger erkanten
nicht die Schwachheit ihres Fleiſches,
und wie wenig ſie bisher noch geſtarcket
waren, in der Stunde der Anfechtung
zu beſtehen. So rieth ihnen denn unſer

Hei



Heiland und ermahnete ſie ſo bertzlich
und ernſtlich, ſie ſolten wachenund beten,
damit, wenn nun die Verfuchung kame,
ſie Krafft genug haben mochten, ihr zu be—
gegnen und ſie zu uberwinden.

qbas nun da unſer Heiland ſeinen
Jungern geſagt hat, das hat er allen ge—
ſaget, die ſeine Junger ſeyn wollen. Deũ
wenn der Meunſch gleich noch ſo aute
Willigkeit hat, daß er ſich vom Buſen
nicht wolle uberwinden laſſen, ſo muß
ers doch niminer darauf ankommen laſ—
ſen, ſondern er muß dem Rath unſers
Heilandes folgen, daß er wache und
bete. Folget er dem Rath treulich, ſo
wird GOtt der HErr ihm ſovi.l Kraffte
ſchencken, als ihn nothig ſind, daß, wenn
hernach die Stunde der Aufechtung
kommet, er alodann nicht uberwunden

werde. Und das iſt die Meynung des
Apoſtels, wenn er hier ſaget: Laß dich
nicht das Boſc uberwinden.

—lUln laſſet uns auch zum andernM betrachten, wie man das Bo—

ſe
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ſe mit Gutem uberwinden muſſe
Denn Paulus ſpricht weiter: Sondern
uberwinde das Boſe mit Gutem.
Dem Apopoſtel iſts nicht genug, ſo je—
mand ſich vom Boſen nicht uberwin-
den laſſer ſondern er will, daß auch
das Vöſe mit Gutem uberwunden
werde.

Eigentlich mochten die Worte gege—
ben werden: ſondern uberwinde das
Boſe in dem Guten: womit der Apo
ſtel ſo viel ſagen will; es ſolten die Glau
bigen, wenn ſie gleich allerhand Boßheit
von denen Menſchen wider ſich erfahren
muſſen, nichts deſto weniger unverruckt
in allem Guten fortfahren, und ſich im ge
ringſten daran nicht verhindern laſſen,
ſondern vielmehr ſich eben dadurch deſto
mehr aufmuntern laſſen, deſto groſſern
Fleiß daran zu wenden, daß ſie den gu
ten, wohlaefalligen und vollkommenen
Willen GOttes thun mochten, und de
ſto mehr GOtt den HErren bitten, daß
er ſie in dem Gnten dergeſtalt ſtarcke und
befeſtige, daß ohnerachtet alles ihnen

wider



tragen.
Seine Meynung aber iſt, ſie ſollen

auſſerlich und innerlich in dem Gu
ten fortfahren. Auſſerlich in Bewei—
ſung aller Liebe gegen den Nachſten,
ſo wohl insgemein, als auch inſonder
heit, gegen diejenigen welche ſie belei—
diget; wie auch in Verrichtung der
Geſchaffte ihres auſſern Beruffs. Denn,
wenn der Menſch von andern Menſchen
beleidiget wird, laſt er ſich in ſeinem Be—
ruff leichtlich ſtoren, daß er verdroſſen
wird, und um der Bosheit willen der
Menſchen nicht gerne darin fortfahren
will. So wird nun hie von dem Apo
ſtel dem Menſchen angewieſen, er ſoll
im Guten, und alſo auch ſonderlich in

dem,
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dem, was ſein eigener und beſonderer
Beruff erfordert, fortfahren, ſich durch
die Beleidigungen der Menſchen darin
im geringſten nicht hindern laſſen, ſo
werde er denn in der beſtandigen Ausu—

bung des Guten alles Boſe, das ihm
von Menſchen begegnet, weit uber—
winden.

Jnnerlich ſoll der Menſch alſo im
Guten fortfahren, daß er in ſeinem Glau
ben deſto mehr trachte ſich mit Chriſto zu
vereinigen, und unter aller Beleidigung,
die ihm wiederfahret, ſehe auf JE
ſum, den Anfanger und Vollender
des Glaubens, wie derſelbige es ge
macht habe, da er von Menſchen belei—
diget ward. Da er wohl hatte mo—
tren Freude haben erduldete er das
Treutz und achtet der Schande
nicht, und iſt geſeſſen zur Rechten
auf dem Stuhl GOttes. Hebr. XII,
2. So ſoll ihm nun der Menſch JEſum
zu ſeinem Muſter und Vorbild nehmen,
daß, wie derſelbe von denen Menſchen
auch allerley Boſes erduldet hat, ſo gar

den
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den ſchmahlichen Creutzes-Tod, und
nichts deſtoweniger in der Liebe gegen ſie
blieben iſt, beſtandig und unverruckt
fur ſie gebeten hat, und ſich aus rerſeiben
Veſtung der Liebe nicht treiben laſſen:
alſo er auch unter allen ſeinen Beleidi—
gungen, die ihm begegnen, von andern
ſich aus ſeiner Veſtung des Glaubens
an JEſum und der Liebe gegen GOTT
und ſeinen Nachſten nicht herauswerf—
fen laſſe, ſondern vielmehr ſolches als ei—
ne Gelegenheit anſehe, daß er ſich deſto
mehr unter GOtt und Menſchen ernie—
drige und demuthige, deſtomehr Sanfft
muth ausube, deſto mehr ſeine Lindig—
keit allen Menſchen laſſe offenbar
und kund werden (Phil. IV, deſto
mehr ſeine Hoffnung laſſe grunen, wel—
che er auf die Ewigkeit und auf die groſſe
Seligkeit in derſelben gerichtet hat, de—
ſto mehr ſeine Gedult laſſe wachſen und
zunehmen, als welche inſonderheit unter
Leiden und Trubſal dem Menſchen ge—
geben, auch bey ihm aus der Gnaden—
Wirckung GOttes und ſeines Geiſtes

ver
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vermehret wird, deſto mehr Gelegenheit
nehme zu wachen und zu beten, auf daß

er nicht hingeriſſen werde durch das
Boſe in einen Unmuth als wodurch er
gegen dieſelbe ſich leichtlich wurde ent—
ruſten und Rache ausuben, die ihm
doch ſo ſehr von GOtt verboten iſt, und
welche ihm GOtt der HErr ſelbſt vorbe
halten hat, der einem jeglichen ſein Thun
vergelten wird, am allermeiſten denen
die ſolche beleidiget, die ſich ſelbſt nicht
gerachet, ſondern ihre Rache GOTT
heimgeſtellet haben wie von Chriſto
unſerm Heilande ſtehet, mPetr. Il.r3. Wo
dieſes nun alſo geſchiehet, ſo uberwin
det der Menſch das Boſe mit dem Gu
ten, oder indem er nur in dem Guten
beſtandig fortgehet, ſich daran nichts
kehret, wie die Welt mit ihm umgehet,
ihn verleumdet, verſpottet, verhohnet,
oder was ſie ſonſt etwa beginnet und
vornimmet, (gleichwie unſer Heiland
von Johanne ſaget daß ſie an ihm ge
than, wie ſie gewolt) Matth. XVII,
12. daß er ſich daran nicht kehre, ſondern

viel
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vielmehr ſein Hertz deſto feſter mit Gott
vereinige, deſto mehr ſein Gemuth und
Sinn ins ewige hinein ſetze, ſo wird denn
der Sieg auf ſeiner Seite erhalten.

Zwar wird er nicht allezeit mit dem
Guten die boſen Menſchen uberwin—
den. Denn ob zwar jezuweilen das
Gute, ſo Kinder GOttes ihren Beleidi—
gern, oder auch andern irdiſch geſinneten
Menſchen erweiſen, denenſelben gleich—
ſam zu feurigen Rohlen auf ihrem
Haupte wird, daß ſie ſich ſo zu reden
der Krafft der Liebe nicht erwehren kon—
nen, ſondern ſich dadurch gewinnen laſ
ten: ob auch gleich ein jeder ſuchen und
trachten foll, dergeſtalt mit Liebe die Bo
ſen zu uberwinden: ſo ſind doch manche
Menſchen ſo geartet, daß jemehr ihnen
Gutes wiederfahret, jemehr ſie ihr Hertz
verharten; wie ſie es alſo mit GOTT
machen, daß, wo er ihnen am meiſten
Gutes thut, und es ihnen am meiſten
in dem auſſerlichen wohlgehen ſaſſet, ſie
ſich am ſchandlichſten wider ihn verſun—
bigen. So wird demnach nicht allezeit

der
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der Mencch der boöſe iſt, uberwunden,
aber der Apoſtel ſaget, das Boſ wur
den ſie uberwinden; alſo, daß nicht das
Boſe ſie uberwinde, ſondern vielmehr
das Gute, das GOTT der HERR in
ihnen gewircket, die Oberhand behalte,
GoOtt der HERR werde auch dem Bo
ſen ſteuren, und demſelben ein Ende ma
chen, wenn das Gute hingegen, das er
durch ſeine Kinder gewircket, noch bliebe,
grunete, und noch immer ſeine Frucht
brachte auf daß jederman erkenne, daß
der allein ſelig zu ſchatzen ſey, der ſeine
Hoffnung ſtelle aur den lebendigen
GOTT, denſelbigen furchte, und durch
das Boſe ſich nicht vom Guten abtrei
ben und abwendig machen laſſe.

Es wird ferner hiemit zu erkennen ge
geben, daß der Menſch das Boſe mit
Gutem dergeſtalt uberwinde daß, ob
es gleich nicht allemal auſſerlich geſche
he das es doch nach dem Grunde vor
GOtt innerlich geſchehe. Denn es
laufft ja zuweilen ſo daß man meynen
ſollte, das Boſe hatte, das Gute uber

wunden.
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wunden. Wbvir durffen nur hierein auf
ZEſum ChHriſtum unſern Heiland ſeibſt
ſehen; da derſelbige nun von den Juden
in der Heyden Hande udergeben, zum
Tode hingefuhret, auch wircklich gecreu—
tziaet ward, da meyneten ſeme Feinde,
ſie hatten ihn uberwunden; ja es hatte
jederman da gedencken mogen, daß nun
nicht das Gute das Bo,e uberwunden
hatte, ſondern daß das Gute vielmehr
von dem Boſen uberwunden ware.
Aber vor GOTT war es gantz anders.
Cehriſtus muſte alſo durch Leiden
in ſeine Herrlichkeit eincteben Luc.
XXlV, 26. Aber ſiehe! da er nun wie—
der auferſtanden war von den Todten,
da er gen Himmel fuhr und ſich ſetzte
zur Rechten der Majeſtat in der Hohe;
da wards offenbar, daß nicht das Boſe
hatte das Gute uberwunden, ſondern
daß vielmehr das Gute hatte das Bo—
ſe uberwunden. Und ſo gehets denn
auch bey denen Gliedern Chriſti, es
muß eben nicht allemal gleich offenbar
ſeyn, daß ſie den Sieg uber die Welt,
und inſonderheit daß ſie den Sieg uber

B die—
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diejenige, die ſie beleidiget erhalten ſon
dern es muß auch offters das Anſchen
gewinnen, daß ſich GOTJ ſeiner Kin
der nicht annehme, und ſie dem boſen
Hauffen der Welt gleichſam Preiß ge/
geben habe.

So iſt es in denen Verfolgungen
ergangen da ſie auch gar Hauffen—
weiſe zum Tode hingeriſſen, und ihr
Blut vergoſſen worden wie Waſſer,
daß es das Anſehen gehabt, es hatte
GODJ die Seinigen verlaſſen/ er
nehme ſich ihrer nicht an und nun habe
das Boſe das Gute allerdings uber
wunden. Aber bey GOtt war es an
ders: denn eben durchs Blut muſte
die Gemeine GOttes zunehmen, gleich—
wie erſtlich mit dem Blute der Anfang
dazu gemacht war, und iſt niemalen
der Zuſtand der Chriſtenheit beſſer ge—
weſen, als eben zu ſolcher Zeit der Ver
folgung, da hat der Glaube gegrunet, da
iſt die Liebe zu GOtt und auch der
Glieder EChriſti unter einander am hei—
ligſten und brunſtigſten geweſen; da hat
man ſich am allermeiſten zu GOTT im

Gehet
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Gebet gehalten, und das iſt die aroſte
Krafft des Gebets geweſen; wenn auch
vorhin und auſſer der Zeit der Verfol—
gung ein verderbter Zuſtand geweſen ſo
hat man mercklich ſpuren konnen, daß
GoOlit eine Beſſerung geſchaffet, wenn
eine Verfolgung kemmen iſt; als wo—
durch nicht allein der Weitzen von der
Spreu gereiniget, ſondern auch man—
che, die der Gnade Gottes zwar Raum
gegeben in ihren Hertzen, aber dabey
moch viele Schlacken gehabt, gelautert
worden ſind,Und alſo bleibts denn vor GOTT

wahr, daß das Boſc das Gute nicht
ubtrwinde, auch wo es auſſerlich nicht
das Anſehen hat, ſondern es vielmehr
ſcheinet, als wenn die boſen Menſchen
den Sieg behielten uber die Frommen.
Und hieran muß ſich ein Chriſt beanu—
gen laſſen daß, ob er gleich nicht auſſer—
lich vor der Welt den Sieg erhalt, ſon
dern es ihm gleich gehen ſolte, wie un
ſerm Heilande, und wie es allen Mar—
tyrern ergangen, daß er vor der Welt
und vor der verderbten Vernunfft, und

B 2 vor
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vor den fundlieben und boſen Menſchen
unnr die Ubelthater gerechnet wurde, er
ſich im geringſten das nicht irren laſſe;
cenig, wenn er den Sieg des Elau—
bens und auten Gewiſſens vor GOTT
und den Triumph einer lebendigen und
grunenden Hoffnung der ewigen Herr—
lichkeit daven träaget. Ach ja ein rudig,
frien ſam und frölich Gewiſſen bey
GOT, iſt der edelſt· und koſtlichſte
Sien. Weienn der Menſch das behalt,
ſo hat er genug uberwunden, wenn
gleich der andere ſich ruhmet, daß er ihn
uberwunden habe. Ja wenn er gleich
von allen Menſchen Beyfall gefunden,
daß er denjeniaen uberwunden habe,
der ſichan EOTT gehalten; ſo iſt doch
der Zieg an Seiten deſſen, der ſein Ge
wiſſen rein bewahret, und der alſo in ſei—
nem Grunde, darin er mit GOtt verei—
niget iſt, ſtehen bleibet, und aus ſeiner
Vſtumng, darin er durch den Glauben
an GOtt ſtehet, ſich nicht treiben laſſet.
So nur der Menſch ſich nicht laſſet vom
Voſen uberwinden, von der Liebe zu
weichen, um des Boſen willen, ſo ihm

von
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don andern erwieſen; ſendern rloer
ichtet er von ſeinem fundirchen Jatch
azu gereitzet wird, dennoch EzOdTem
den Beyſtand des Heiligen Geiſtes bu—
et, dennoch uber ſein Hertz wachet und
etet, denuoch ſtreitet gegen die Sun—
en, die ſich in unfern Gliedern regen, daß
r ſie durch den Heiligen Geiſt uberwin—

e, und bleibe in der Liebe; ſo bleinet
r in GOtt und GOtt in ibm(uileh.
V, 1ĩ.) Wie? hat denn nicht derſelbe
iberwunden, der in GOtt bleibet? frey—
ich hatcer uberwunden, ob ihn gleich al—
e Wenſchen. auſerlich fur ubern wden
Rielten, und kan frolich mit dem Aprſtel
agen ortprinduerr: in dem allen ueer
vinden wir weit durch den, der tins
teliebet hat, Rom. VIII, z37. Hingegen
erſelbe wird ja billig fur einen Uber—
vundenen gehalten, der auſſer GOtt iſt.
ind auſſer GOtt bleibet, und in ſolchet.
Zuſtand keinen Theil hat an EzOtt, wire
zeſchrieben ſtehet: Wer ſeinen Ben—

der haſſet, der iſt ein Toriſehleer,
ind wir wiſſen, daß ein Coorſchla—
zer nicht hat das ewige Leben bey

B3 ihmn
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ge nun, der ſeinem Nachſten Boſes thut
mit Worten oder mit Wercken, oder in
einem zornigen Hertzen gegen ihn ſtehet
derſelbige iſt ein Todtſchlager vor GOtt,
und hat das ewige Leben nicht bey ihm
bleibend; iſt alfo ein Knecht der Sun—
den, ein Uberwundener des Satans,
in deſſen Stricken er gefangen gefuhret
wird; ob ihn gleich jederman dafur
hielte daß er fiegete und triumphi.

xete.Es iſt demnach dieſe Uberwindung
des Bojen mit Guten erſtlich ſo anzu
ſehen, als wenn irgend ein Menſch Gift
bekommen hatte, und ein GegenGifft
dawider brauchete, daß ihm ſolcher Gift
nicht ſchaden kan. Das iſt dann ſchon
eine Art der Uberwindung, indem durch
die Artzneh erhalten wird, daß das Boſe,
ſo ſonſt die Natur verderben und de—
ſtruiren wurde derſelben nun nicht
ſchadlich iſt. So wird das Boſe auch
uberwunden ſo der Menſch bleibet an
GoOdtt im Gebet, in der Wachſamkeit,
im Glaubeu und Vertrauen auf drn le

ben
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von der Vereinigung mit GOTT ab
treiben, ſondern dalt ſich vielmehr ar
demfelben unter irnigem Gebet und
Seuffzen, und laſſet die Sunde nicht
uber ſich herrſchen, ob er gleich dazu ge—
reitzet wurde; ſo ſchadet ihm des andern

Beleidigung nicht. Und wenn aleich
der andre allle Macht der Hollen moöchte

zu Hulffe nehmen gegen einen ſolchen
Menſchen, um ihm auf alle Weiſe zu
ſchaden, ſo iſt er doch nicht machtig es
auszufuhren.

Denn das iſt die Hetrlichkeit cines
Kindes GOttes ſo es ſich halt an ſei
nem Haupt, CHriſto JEſu, und mit
demſelben im Glauben, und in der
Wahrheit vereiniget bleibet, dat ihm
denn der Teufel und ſein gantzer Anhang
nichts thun kan, wie unſer Heiland ge
fagt hat, daß auch der Hollen Pforten
ſeine Gemeine nicht ſollen uberwab
tigen Matth XVI, 18. deſſen ſich denn
ein jeder Glaubiger zu troſten hat. Wenn
da gleich alle Macht der Hollen fich er—
hube gegen ein Kind GOttes, ſo iſt es

B 4 ſchlech



ſchlechterdings unmoglich, daß ihm die—
felbige auf einige Weiſe ſchaden konte, fo
lange als der Menſch nicht ſelber von
Chriſto weichet, fondern in der Ordnung
bleibet, in welche ihn der HERR ein—
gewieſen hat, daß er nemlich wache und
bete, und alſo im Streit und Kampf wi—
der die Sunde verharre.

Das iſt ſchon ein herrlicher Sieth
aber der andere iſt ſo viel herrlicher,
nemlich daß es dem Menſchen nicht al—
lein nicht ſchaden muß, ſondern daß es
ihm auch zu ſeinem Beinten muß gerei—
chen. Denn ſo redet Paulus davon
Rom. VIll, 28. Denen die GOtt lie
ben muſſin alle Dinge zum beſten
dienen; und wie es eigentlich lautet,
ſie muſſen miewircken ihm zum Be
ſten. So iſt nun das ein doppelter Sicc,
daß nicht nur, wie zum erſten geſaget
iſt das Boſe einem Kinde GOttes kei—
nen Schaden zufugen kan, ſondern daß
es zum andern auch muß wider Wil—
len und Danck der boſen Welt, und in—
ſonderheit deren, die ein Kind GOttes
beleidigen zum Beſten dienen und daß
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die Boſen ſelber mufſen mitdazuh. ſn,
daß ein Kind GOttes viel Gutenven
BOtt erlanget. Denn das iſt cuWeißheit, Allmacht und Herruck E

)aß er aus dem Boſen, das cinemKin—
de GOites begegnet, weiß etwas Gu—
es hervor zu bringen; und ob es gleich
cheinet zu erſt noch ſo boſe zu ſeyn, er es
voch zum beſten zu bringen weiß: und
as ſaget der Apoſtel nicht nur von ei—
jem und andern, ſondern er ſaget von
illen denen die Gott lieben daß ih
ien muſſen alle Dinge zum beſien
dienen. Die Welt mag es ſo arg
nachen wie ſie immer will, ja es mag
zatanas mit alle ſeinem Heer alle ſeine
Funſte verſuchen, ſo kaner doch unſerm
HErrn GOtt nicht wehren daß er nicht
alle ſein Vornehmen, alle Kunſte, die er
zrauchet und alle ſeine Bemuhungen,
die er anwendet, einem Kinde GOttes
noch dazu zum Beſten dienen laſſe und
daß alſo Satanas und die Welt muſſen
vider ihren Willen und Danck Knechte
ſeyn der wahren Glieder ChHriſti, oder
hnen dienen zu ihrem wahren Heil.

B5 Auch
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Auch eben alsdenn, da ſie meynen die—
ſelben am allermeiſten zu beleidigen, und
den groſten Tort ihnen anzuthun, ſo
muſſen ſie wider ihren Willen und
Danck ihnen dazu noch dienen, daß
wenn darnach glaubige Kinder Gottes
durchs Creutz geubet ſind, und mancher
ley Beleidigungen von der Welt errah
ren haben, ſie denn bekennen muſſen,
daß, wenn ſie dieſes anſehen, jenes an
ſehen, was ihnen GOtt der HErr Gu
tes erzeiget und erwieſen habe, dieſe und

jene Barmhertzigkeit erwagen, die Gott
auf ſie geleget, ſo haben ſie es guten
Theils ihren Feinden zu dancken, in ſo
fern, daß dieſelben durch ihr Wiederſtre—
ben, durch ihre Bosheit und Beleidi—
gungen, ſelbſt haben muſſen Gelegen—
heit geben zu vielem Guten, daß ſonſt et
wa nicht geſchehen ware. Denn wiſſen
ſie GOtt nicht genug zu dancken fur ſeine
Weisheit und Allmacht, der dergeſtalt
alles wiſſe und vermoge zum Beſten zu
richten ſo man nur an ſeiner Liebe
bleibe.

Es heiſſet aber, denen, die ihn lieben,
muſſen
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muſſen alle Dinge zum beſten dienen.
Denn ſonſt dienets dem Menſchen
nicht zum Beſten ſondern nur, wenn
der Menſch an der Liebe GOttes feſt
hält; das iſt denn der gedoppelte Sieg,
den ein glaubiges Kind GOttes davon
traget wann es im Guten bleibet ge—
troſt fortfahret in dem, wozu es beruffen

iſt, und im geringſten durch die Bosheit
der Menſchen ſich nicht ſtoren laſſet, ſon
dern unverruckt auf JEſum ſiehet, den
Anfanger und Vollender des Glaubens,
und deſtomehr ſich in GOTL gleichſam
einwickelt, oder in ſeine Krant hinein
ſchmieget, und mit demſelben im Glauben
ſich verbindet, je mehr es durch die Welt

von ihm abgeriſſen werden will.
Dieſes aber nur noch mit wenigen zu

erwegen, ſo iſt zu wiſſen, daß das Boſe
Kindern Gottes beydes zeitlich und auch
ewig zum Beſten dienen muſſe; zeitlich,
indem ſie eben dadurch die rechte Krafft,
Starcke, Wachsthum und Bekraffti—
gung in allen Stucken ihres Chriſten—
thums erlangen. Denn wenn ein Menſch
noch ſo viel gutes aus dem Worte Gottes

B6 hore
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horete, auch ihm etwan vornehme, daſſel—
be auszuuben, aber es ware kein rechter
Gegenſatz, er wurde daruber nicht an—
gefochten, hatte daruber nichts zu leiden,
wurde daruber von andern nicht ver—
ſpottet, verhohnet, und verlachet, ſondern
wurde vielmehr geprieſen, hochgehalten
geehret, und hatte dabey gute Tage, da
wurde es ſich finden daß ſein Chriſten
thum zu keiner rechten Krafft kame.
Aber wenn der Menſch das Gute erken
net, und daruber etwas leiden muß, da
wird ſein Glaube erwecket, da wird er
zum Gebet recht aufgemuntert, da ſucht
er ſich erſt recht an GOTT zu halten,
da lernet er aufs Wort GOttes mer—
cken weiches ihm denn recht kraftig in
ſeiner Seelen wird daß er den gottli—
chen Troſt ſchmecket, von welchem er
vorhin etwa nichts gewuſt hat.

Man betrachte, wie es mit denen Bau
men gehet. Man ſolte meynen, wenn im
AWinter ſie mu Schnee bedecket ſind, und
der Froſt ſie ſo hart angreiffet, ſo wurde
ſie das ruiniren und gleichwol muß der
Wincer dazu dienen, daß darnach aufs

Fruh—
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Fruh-Jahr ein neuer Aſt wieder angete—
tzet wird, und ſie dadurch ihre Stäncke
gewinnen darnach ihre reichen Fruchte
zu tragen. Alſo iſt es auch bey einem glau—

bigen Kinde Gottes. Man ſolte geden—
cken, wenn es dergeſtalt unter dem Creu—

tze und unter mancherley Beleidigungen
der Welt lieget ſo konte es darunter nicht

zunehmen, und da kriegt es doch erſt ſei—
ne rechte Krafft und Starcke mit gruch
ten der Gerechtigkeit eirfullet zu wer
den, daß es darnach durch Anfechtun—
gen, und durch mancherley auch innerli—
che Trubſal nicht ſo leicht beweget wird,
ſondern deſto getroſter ſich an GOTT

halten kan.
Ja es hat denn auch ſeinen Nutzen

bey andern. Denn ſo lange als ein
Menſtch bey dem Guten, das er von ſich
ſpuren laſſet, kein Leyden hat, konnen
ſich andere ſo ſehr nicht an ihm ſtarcken,
und erwecken; aber wenn ſie ſehen, daß
er unter allem boſen, ſo ihm begegnet,
dennoch im Glauben grunet, und alle—

zeit aufgerichtet iſt, wie ein Palmbaum,
dennoch freudig und frolich iſt in dem le
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bendigen GOtt, in dem Guten fortgehet,
und ſich nicht irren laſſet, ſo werden an
dere dadurch ſo vielmehr erwecket, und
alſo gewinnet nicht nur ein glaubiges
Kind GOttes einen Vortheil an ſeiner
eigenen Perſon, ſondern auch an vielen
andern Menſchen, die durch ſeinen Glau
ben zugleich aufgeweckt und ermuntert
werden. Phil. J,. 14. ſpricht Paulus, daß
durch ſeine Bande viele hatten Zu
verſicht gewonnen. Darum freuete
ſich dann Paulus deſto mehr ſeiner
Bande, die er um des Namens Chriſti
willen trug, weil ſie zu einer machtigen
Starckung im Glauben anderen gerei
cheten, und dieſelben auch dadurch auf
gemuntert worden, mit deſto groſſerm
Ernſt JEſu Chriſto zu dienen, und ihm
unverruckt unter allen Leyden anzuhan
gen. Und das iſt nur ein geringes, ſo
davon anietzo beruhret iſt, ſolten wir wei
ter ausfuhren, was fur einen Nutzen hiet
in der Zeit aus allerley Boſen einem
Glaubigen entſtehet ſo er nur im Gu
ten fortgehet, ſo wurde es uns an der
Zeit gebrechen.

Der
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Der groſſeſte Nus aber iſt der, der
zukunftig iſt, und in der Ewigkeit erwar—
tet wird. Denn da heiſſet es in der Apoc.
VII, 14. Das ſind die die kommen ſind
aus groſſer Trubſal die ihre Kleider
helle gemacht haben in dem Bluite
des Lammes dieſelbigen ſind es, die
nun ſollen geweidet werden v. 17.
von dem Lamm, und ttefuhtet wer
den zu den lebendigen Waſſern. Das
iſt es, was unſer liebſter Heyland ſelbſt
jaget beym Luc. VI, 3. Freuet euch, und
hupffet/ denn euer Lohn wird groß
ieyn im himmel. Dieſelbige Crone
der Gerechtigkeit, welche ſie erwarten,
muſſen die Boſen ſchmucken helffen, in
dem ſie ihnen allerley Leides zufügen,
darinn ſie ahnlich werden dem Bilde
des von der Welt verſchmaheten und ge
ereutzigten JEſu. Siehe! da muſſen die
Boſen gleichſam ſo viel Edelgeſteine in
ihre Crone ſetzen, als Boſes ſie ihnen
beydes mit Worten und Wercken zufu
gen. Des freuen ſich glaubige Kinder
Gottes, wenn ſie es bedencken; wie denn
auch unſer Heiland um deß willen geſa

get
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get hat, daß ſie unter allem Leiden, das
ihnen begegnet, nicht nur ſolten geduldig
und gelaſſenim Gemuthe ſeyn, auch nicht
nur ſich freuen, ſondern daß ſie hupffen
ſollen (fur Freuden) das iſt, ſich uber—
ſchwenglich erfreuen, weil GOTT der
HErr es ihnen ſo wohl im Himmel be
lohnen werde, ſo ſie hier aub hertzlicher
Liebe zu dem HErrn JEſu alles Boſe
von den Menſchen erdulteten, an ihrem
Theil nichts, denn Gutes geſuchet den
Menſchen zu beweiſen; hingegen aber
anders nichts als boſes erwartet, und
das mit aller Liebe, Geduld, Lindigkeit,
Sanftmuth, biß ans Ende hindurch,
wie uns JEſus Chriſtus, unſer Haupt,
vorgegangen iſt.

Nun geliebte in Chriſto, das iſt denn
der Sien uber das Boje, welchen die
Kinder Gottes erhalten, ſo wohl in dem
ſie ſiennieht uberwinden laſſen von
dem Bojen als in dem ſie mit dem
Guten das Boſe auch ſelbſt uber
winden. So maa denn ein jedes glaubi—
qer Kind Gotter dermaleins zur Welt
ſagen, wie dort Joſeph zu ſeinen Bru

dern,



S (ai)

gedrchre es qut u michen.
Wie nun dieſes anietzo inſonderheit

ausgefuhret iſt nath dem Zweck des A—
poſtels, der es vornehmlich verſtehet von
dem Boſen, ſo irgend Kindern Goettes
von den Menſchen wiederfahret, fo mo—
gen wir auch insgemein ſagen, daß dis
ein ſolcher Spruch ſey, der ſich vie wei—
ter erſtrecket. Denn wenn er ſpricht:
Laß dich nicht das Boſt uberwin—
den ſondern uberwinde das Boſe
mit guten; ſo laſſet ſich das auch deu
ten auf alles andere Boſe es ſey beſchaf—
fen, wie es wolle.

Eine kleine Anleitung hievon zu geben,
mogen wir noch in einigen Stucken mer—
cken, wie das Boſe von dem Guten ſolle
uberwunden werden. Jchſetze, es finde
jemand unter euch das Boſe in ihm
ſelbſt, ſo daß er ſprache: Andere ſind
nicht ſo boſe und verderbt, als ich, ich kan
zu nichts in meinem Chriſtenthum kom—
men, wegen meiner alzuverderbten Na—
tur; ich bin zu dieſen oder jenen Laſtern

in
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inſonderheit allzuſehr geneiget, welche
ich micht zu uberwinden weiß. Dieſes iſt
ja allerdings etwas Boſes. Zwar daß
der Menſch das Bofe erkennet, iſt was
Gutes, und iſt vonGOT aus Gnaden
ihm gegeben; aber das Verderben ſelbſt,
woruber er klaget, iſt an ſich ſelbſt un
ſtreitig. was boſes. Wie ſoll nun aber
der Menſch daraus was gutes machen?
der Menſch ſoll alſo gedencken: JEſus
heiſſet um des willen JEſus, weil er
ſein Volck ſelig macht von Sunden.
Matthk. J. 1. Er iſt zu dem Ende in die
Welt kommtrn daß er die Sunder
ſelig mache; 1Tim. J. iJ. Er allein kan
uns von Sunden helffen. Es mag denn
nun unſere Natur ſehr oder wenig ver—
derbet ſeyn, ſo kommets doch im gering
ſten nicht auf unſere eigene Kraft an, ſon
dern es kommet auf die uberſchwenckliche

Gnade und Kraft Chohriſti an, derſelbe
muß uns von unſerm Verderben erret
ten. Wohlan, ſo gilts ihm ja gl. ich, wie
er den Menſchen antreffe, er treffe ihn
ſehr oder wenig verderbt an, ſo wird er
ja wiſſen ſeine Kraft an demſelbigen zu

be
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beweiſen, und ſein Werck auszufuhren.
Bin ich denn nun gleich ſo ſehr verderbt,
ſo wird doch JEſusChriſtus um des wil—
len ſein Amt und Weitk bey mir nicht
unausgeführet laſſen; ſondern ſo wol
mir von meinen, als andern von ihren
ſundlichen Verderben helffen indem es
auf ihn, und nicht auf mich darin an
kommet. Alſo muß denn der Menſch das
Boſe zu etwas Gutes machen, nemlich,
daß er nun fo vielmehr ſich zu dem Herrn
Chriſto wende, und bey demſelben die
Hulffe ſuche. Jemehr er ſein Verder—
ben ben ſtich erkennet, daß es ſo aroß ſen, je
mehr findet er, daß er den HErrn JEſum
von nothen habe. Demnach ſoll er ſich
auch deſtomehr zu ihm wenden, auf daß
er die Hulffe von ihm erlangen moge.

Ferner mag er gedencken: iſt mein
Werderben ietzo ſo aroß in mir, daß ichs
gleichſam nicht uberſehen kan, finde ich
mich ietzt zu allem Boſen ſo geneigt, und
wird mein Kampf mir ſo ſchwer; Ach!
ſo wird an jenem aroſſen Tage, wenn
JEſus Chriſtus ſein Werck an mir wird
ausgefuhret haben, ſeine Herrlichkeit

und



und ſein Ruhm an mir deſto aroſſer ſeyn,
wern em ſolcher, der ſo gar verderbt iſt,
als ich bin, dennoch unſtraſtich und mit
Freuden vor ſeinen Thron wird darge—
ſt.et werden. An Gottes Verheiſſungen
muß doch nichts abgehen, ich ſey ſo ver—

derbt, als ichimmer wolle. Abas er an
fanget, wird er vollenden. Ey, ſo wird
alsdenn ſein Name deſto mehr daruber
geprieſen werden, daß, ob ich hie gleich
verderbter bin geweſen, als andere Men

ſchen, dennoch es ſeiner Kraft nicht un
muglich geweſen, einen ſolchen verderb
ten, elenden Menſchen aus ſeinem ver
derbten Zuſtande heraus zu fuhren, und
ihn den Engeln Gottes gleich zu machen.
So muß es der Menſch zum guten fuh
ren, daß er ſich nicht niederſchlagen laſſe,
(wie es der Satan gerne haben wolte)
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S (5)9.) ſondern glauben an den, der auch
die Coden lebendig machen kan.

Auf aleiche Weiſe, ſo der Menſch tner—
ket, es fehle ihm an einer guten Auter—
tehunet, die er billig als ein Chriſt hatte
aben ſollen, dadurch er denn bald in
zroſſe Verfuhrung gerathen, und in diefe
ind jene Laſter geſturtzet, und mehr und
nehr in eine Gewohnheit zu fundigen
ommen; daher es ihm auch nun zu ſchwer
verde, daer ſich gerne zu GOtrt bekehren
volle, in dem ihm die Gewohnheit als
ie andere Natur worden, und ihn zu
einer Veranderung wolle kommen lalſ—
en. So muß der Menſch aus dem 2No—
en wieder was Gutes machen, durch
as Boſe ſich nicht uberwinden laſſen,
ondern das Boſe uberwinden mit guten.
Nemlich erkennet der Menſch, daß er ei—

e ſolche boſe Aufferziehung gehabt;
olan! ſpo laſſe er ſich nun deſto beſſer
iehen von der heilſamen onaoe, wel—
he uns zuchtiget, und unterweiſet zu
erleugnen das ungortliche Weſen,
nd die weltlichenguſte, und zuchtig,
erecht und gottſelig zu leben in die

ſer
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ſer Welt Tit. Il, n. i2. Ja er ſage alſo,
daß, weil er ſeine Jugend ubel angewen
det habe, er deſto mehr Urſach habe, nun
ſeine reiffere Jahre wohl anzuwenden,
nnd thue nun tauſendmahl mehr Fleiß
dem lebendigen GOtt bey zunehmenden
Jahrenzu dienen, als er vorhin Fleiß an
gewendet hat, der Sunden zu dienen in
ihren Luſten.

Auf eben ſolche Weiſe ſo der Menſch wuſte er
lebete zur boſen Z it da alles verderbt ware und
da man viel boſe Exempel por ſich hatte ſo wen
de er auch tolches zum Beſten. Denn lebet man
an einem iolchen Ort oder in eluem ſolchen kan—
de oder ju ſolchen Zeiten da alles Fleiſch ſel—
nen Weg verderbet ſo lſt die Gnade GOltet de—
ſto groötter uber diejenigen welche ſich von denn—
ſelben Boſen unbefleckt behalten welche gerecht
erfunden werden zu ſolcher Zeit wie es von dem
Roah helſſet im Vi. Cap des  B. Moſ. Und
was andere von ſich ſtoſſen und weſſen ſie ſich
unwerth achten das wird einem Glaubigen de
ſto reichlicher gegeben. So muß man ſich nun
durch die Vielh it der boſen Exempel nicht hin
reiſſen und uberwinden laſſen ſondern vieimehr das
Woſe mit Gzuten uberwinden ſein Licht deſto mehr
leuchten laſſen/ und ſeyn mitten unter dem un
artigen und unſchlachtigen Geſchlecht gleich als
gin hininiliſches Geſtirn. Denin dleſes iſt der

Nach
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Nachdruck der Rede Pauli Phil. II, i5. leuchtet
ſpricht er (s Ourα) als dir aitra, oder hinnn—
ilſchen Lichter. Dahin gehoret was Panlus Eph.
V, i6. von boſen Zeiten und von dem Veirhalten
der Glaubigen in denenſelbigen erinnert denn
um dreswillen weil es boſe Zeit iſt will er ſie
ſollen ſich in die Zeit ſchicken oder wie es eigent—
lich lautet die rechte bequeme gute gelegene
Zeit da man gutes thun koune vder da GOttes
Gnade angeboten wird und da man vielei gottli—
chen Kraſſte kan thrilhaftig werden deſto beſſer
gleichſam auskauffen als eine Waare daran einem
alles gelegen daß man ſie nicht aus den Handen
laſſe. Eben um deswillen weil es boſe Zeit ſer
ſo habe man das Gute auch deſto mehr von no
then. So ſoll nun der Menſch aus allem/ was
boſe iſt wiſſen etwas qutes zu machen. Und
das iſt ein recht Hauptſtuck der wahren chriſili—
chen Klugheit daß der Minſch ſich nicht laſſe
vom boſen uberwinden ſondern was es auch fur
boſes ſey vielnmehr durchs Gute uberwinde und
es ſo wiſſe durch den Giauben in GOtt ju fuhren
daß auch aus dem allerſchädlichſten ihm etwas gu
tes und nutzliches entſtehen muſſe. Das wiickt
denn bey dem Menſchen daß er ſich ie mehr und
tnehr gelaſſen GOtt hingiebet  und wie Lucherux
gar ſchou in der Auslegung des dritten Gebots
imi tractat von guten Wercken davon redet Han
de und Fuſſe gehen laſſet und ſich GOttes Re—
giment befiehlet ſich wenig darum bekunimert

was dle Welt boſes wieder ihnm vornfmmet,
ſon
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ſondern vlelmehr ihre Thorheit beklaget und ih—
rer Verfundigungen wegen GOtt bittet daß er
ſich uber ſie erbarme ihnen Buß und Bekehrung
geben wolle in ſeinem Th'il aber alles das Bo—
ſe/ was ihm von Menſtchen bejegnet zu ſeinem
Voriheil und zu ſemem Beſten anwendet mit
Friede und Ruhe ſelaes Hertz ns und Gewiſſens
vor GOtt und mit geduldigem Erwart u der
Herilichkent die ihm GOtt in Chriſto JEſu
verheiſſen hat.

Gebet.
2 Etreuer GOTT und Vater! laß das WortLe geſegnet ſehn an unſer aller Seelen. Wir

leben ja auch anitzo zu boſen Zelten nicht al
lein wegen der Sunden der Menſchen ſondern
auch wegen deiner ſchweren Gerichte: ſo gib denn
nun daß wir niht von dem Boſen mogen u—
beriwunden werden ſondern ſtarcke uns im Glau—
ben in der Liebe in der Hoſnung in der Wach
ſamkeit im Gebet uno in der Geoult. Laß
uns ja allnz'it mit dir in unſerer Seelen recht
vereiniget ſeyn auf daß wir aiſo durch dich al—
les Boſ. vas uns vo n Teufel der Welt und
unſeem eig nen Fleiſch und Blute begeguet
welt uherwinden. Gibs uns aus Gnaden durch
JEſum Criſtum. Laß nns in ihm allezeit er
funden werden auf daß wir die Zeiten mogen

ſeyn ſo boſe als ſie immer wollen Ruht
und Friede in unſeren Seelen haben

und behalten mogen.

Amen.
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